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«Aber noch 
wichtiger ist, dass 
das frei werdende 
Amt des Gemeinde-
präsidenten mit 
einer unbelasteten, 
innovativen Person 
besetzt werden 
kann.»

René Barben
Präsident Freies Spiez/GLP

«Wir wollen noch mehr Verantwortung»

Beginnen wir mit einem Blick zu-
rück: Bei den letzten Wahlen zähl-
te das Freie Spiez (FS), die Spiezer 
Grünliberalen, mit dem Gewinn 
eines fünften GGR-Sitzes zu den 
raren Wahlsiegern. Welche Ziele 
haben sich die örtlichen «Urgrü-
nen» für die Kommunalwahl vom 
6. November gesetzt?
René Barben: Nach 40 Jahren ak-
tiver, erfolgreicher Gemeinde-
politik im Gemeinderat, Grossen
Gemeinderat sowie den Kommis-
sionen wollen wir noch mehr Ver-
antwortung für die Gemeinde
übernehmen. Als drittgrösste
politische Kraft in Spiez und mit
der sehr geeigneten Kandidatin
Pia Hutzli bewerben wir uns für
das Amt des Gemeindepräsi-
diums. Wir wollen weiter die
Wiederwahl von Christoph Hür-
limann in den GR sichern und
mindestens wieder fünf Sitze im
GGR.
Im Juni 2002 unterlag Christoph 
Hürlimann SP-Mann Franz Ar-
nold im zweiten Wahlgang fürs 
Präsidium nur knapp. Nun 
kämpft Pia Hutzli um das Voll-

amt. Warum ist die Zeit für ein 
FS-Gemeindepräsidium reif?
Das FS ist eine unabhängige Par-
tei und macht ausschliesslich
Spiezer Sachpolitik. Aber noch
wichtiger ist, dass das frei wer-
dende Amt des Gemeindepräsi-
denten mit einer unbelasteten,
innovativen Person besetzt wer-
den kann. Wir haben mit Pia
Hutzli eine sehr kompetente Per-
sönlichkeit, die mit ihren viel-
seitigen Fähigkeiten und berufli-
chen Erfahrungen die Gemeinde
Spiez in die Zukunft führen kann.
Neben ihrem beruflichen, politi-
schen und kulturellen Engage-
ment lebt sie auch vor, wie man
erfolgreich eine lebendige Fami-
lie organisiert.
Was leistete das Freie Spiez in der 
auslaufenden Amtsperiode, das 
den Ort weiterbrachte?
Wir haben uns für eine belebte
Bucht, Minigolfanlage und Sand-
anlage eingesetzt, zeigten Aus-
dauer im Engagement für den
Neubau Bibliothek/Ludothek/
Verwaltung Spiez, forderten
hartnäckig die Erneuerung der
Passerelle im Spiezwiler, erarbei-
teten mehrheitsfähige Vorschlä-
ge in der Budgetdebatte. Wir
reichten Vorstösse ein für die
Realisierung des Uferweges Eini-
gen–Spiez, forderten alternative,
nachhaltige Energieformen,
unter anderem mit der Motion
Geothermie, wir engagierten uns
für die Änderung der Zufahrt des
Schwerverkehrs zur geplanten
Inertstoffdeponie Stegweid-
Spiezwiler mittels Motion, und

wir zeigten in allen Kommissio-
nen professionelles Engagement
mit den richtigen Personen am
richtigen Ort.
Und umgekehrt: Welches war für 
Ihre politische Gruppierung die 
ärgerlichste Niederlage?
Die Motion gegen die Inertstoff-
deponie wurde überwiesen. Die
Justiz-, Gemeinde- und Kirchen-
direktion des Kantons Bern hat
die Beschwerde der Einwohner-
gemeinde Spiez gegen den De-
poniestandort im Gebiet Steg-
weid abgewiesen. Wir werden
uns in der Baubewilligungsphase
nach wie vor hartnäckig für eine
Zufahrt einsetzen, die nicht
durch Spiezwiler führt.
Hierfür gibt Spiez zu viel aus:
Wir verfolgen eine langfristige,
zielgerichtete Ausgaben- und In-
vestitionsstrategie. Spiez geht be-
wusst mit den Finanzen um.
In was wird unzureichend in-
vestiert?
In Bestrebungen für ein attrakti-
ves, lebendiges Zentrum, in die
Förderung von nachhaltiger
Energieversorgung, in eine akti-
ve, zeitnahe Kommunikation
zwischen Gemeinde und den
Bürgerinnen und Bürgern, in die
Förderung des genossenschaftli-
chen Wohnungsbaus
In welchem Bereich ist Spiez eine 
Wucht – und wo (noch)
eine Niete?
Wir freuen uns über innovatives,
erfolgreiches Gewerbe, den viel
besuchten Begegnungsort Biblio-
thek/Ludothek, das vielfältige Le-
ben in der Bucht, die Angebote für

die jungen und älteren Generatio-
nen, einen gut ausgebauten öf-
fentlichen Verkehr und über das
Engagement in der Freiwilligen-
arbeit. Wir wollen uns einsetzen
für ein überzeugendes Gesamt-
projekt in der Kernzone, eine Wie-
derbelebung von ungenutzten
Räumlichkeiten in der Gemeinde,
eine Zu- und Wegfahrt des
Schwerverkehrs zur Inertstoffde-
ponie Stegweid nicht via Spiez-
wiler und eine baldige Umsetzung
des Uferweges Spiez–Einigen.

Aufgezeichnet: Jürg Spielmann

René Barben (56) steht dem Freien 
Spiez/GLP, dem er vor 16 Jahren bei­
getreten ist, seit 5 Jahren vor. Der eidg. 
dipl. Mechanikermeister und Lead 
Auditor SQS ist verheiratet und Vater 
zweier Kinder. Sport, Vereinsführung 
und Politik sind seine Hobbys.

SPIEZ  Das Freie Spiez/GLP hat 
an den Wahlen vom 6. Novem-
ber viele Ziele: Es greift mit Pia 
Hutzli nach dem Gemeindeprä-
sidium, will Christoph Hürli-
mann im Gemeinderat halten 
und die GGR-Sitze verteidigen.

WAHLEN
Spiez – 6. November

«7 FRAGEN ZU SPIEZ»

Gemeindewahlen  In unserer 
Serie «7 Fragen zu Spiez» sagen 
die acht Ortsparteien, was sie 
an den Urnenwahlen vom 
6. November im Schilde führen, 
wo aus ihrer Sicht der Schuh 
drückt und worin Spiez bereits 
Spitze ist. Die Kurzinterviews 
mit den Parteileitungen werden 
bis zum 14. Oktober publiziert. 
Die Reihenfolge wurde ausge-
lost. jss

Bisher erschienen: BDP (28. 9.), Grü­
ne (30. 9.), EDU (3. 10.), EVP (5. 10.), 
FDP (7. 10.).

Svend Peternell

Peter Stähli 
stellt seine 
Werke aus

In seinen Bildern hält Peter Stäh-
li das Berner Oberland fest. Ma-
len in der Landschaft bedeutet
für ihn, sich der Landschaft aus-
setzen, sich hinsetzen und die
Umgebung in sich aufnehmen
mit allen Sinnen. Das Motiv ins
Auge fassen. Die Stimmung in-
nerlich einfangen und umsetzen.
Die Luft mit allen Gerüchen ein-
atmen. Die Umgebungstempera-
tur fühlen, die Geräusche, das
Rauschen des Baches hören, die
Vögel pfeifen, Kuhglocken in der
Ferne, das Donnern von Eisab-
brüchen.

Seit 1965 stellt Peter Stähli im-
mer wieder aus und erhält auch
öffentliche Aufträge wie zum Bei-
spiel die gesamtkünstlerische
Gestaltung «Chapellihus» Böni-
gen oder die sakrale Gestaltung
des neuen Urnenfriedhofes
Interlaken. Der Gsteigwiler
Künstler ist während der ganzen
Ausstellung im Dachstock des
Stadthauses anwesend. Geöffnet
ist sie vom 22. Oktober bis zum
13. November jeweils von Don-
nerstag bis Samstag, 15 bis 18 Uhr,
und am Sonntag von 11 bis 16 Uhr.
Die Vernissage findet statt am
Samstag, 22. Oktober, 17 Uhr. pd

UNTERSEEN Zu seinem 
75. Geburtstag präsentiert 
die Galerie KSU im Stadthaus 
vom 22. Oktober bis zum 
13. November den Gsteigwiler 
Künstler Peter Stähli.

«Fünf Jahre bleibe ich noch da oben»

«Das Lawinendrama an der Jung-
frau vor neun Jahren war sicher
das prägendste Ereignis meiner
Pächterkarriere da oben»: Chris-
tian Almer, wie immer stoisch ru-
hig, mit seinem Markenzeichen in
der Mundecke – einem Zahnsto-
cher –, überwacht die kochende
Reispfanne auf der Herdplatte
und fährt fort: «So gegen 40 Berg-
rettungen dürften es schon sein in
diesen zehn Jahren, die ich auslö-
sen musste. Leider kamen dabei
rund 20 Alpinisten ums Leben.»
Allein im Jahr 2014 gab Almer
Alarm für acht Bergrettungen.

«E grossi Schnorre gha»
Der 56-jährige Grindelwalder er-
innert sich an viele komische, lei-
dige und heitere Momente. So
konnten letzten Frühling ein paar
Amerikaner von der Konkordia-
hütte her kommend den Weg
nicht mehr finden und riefen
mich um Hilfe. Ich holte sie mit
dem Pistenfahrzeug ab. Kaum
sassen sie bei mir im Trockenen
und an der Wärme in der Gaststu-
be, hielten sie vor allen anderen
Gästen eine grosse Schnorre, wie
sie doch auch ohne mich ohne
weiteres aus dieser Situation hät-
ten herausfinden können.» Ein
bescheidenes «Danke» sei das
Einzige gewesen, was sie ihm
gegenüber als Gegenleistung be-
reit gewesen waren, abzugeben.

Nächtliche Musik mit Tanz
Traditionsgemäss lud Christian
Almer am Samstagabend Bergfüh-
rer, Vertreter der Jungfraubah-
nen, Air-Glaciers und anderer Ins-

titutionen zur «Austrinket» in die
Mönchsjochhütte ein. Und der
Hüttenwart liess sich nicht lum-
pen: 15 Kilo Fleisch verarbeitete
Almer für die 45 Gäste zu einem le-
ckeren Fondue Chinoise. Der Lau-
terbrunner Patissier James Ber-
ger bereitete derweil fünf grosse
Torten zu. Natürlich durfte auch
das Schwyzerörgeliquartett
Gemsberg aus Grindelwald nicht
fehlen, fungiert dieses doch seit
zehn Jahren als Hauskapelle von
Christan Almer. Die in Höchst-
form befindlichen Musiker spiel-
ten denn auch zehn Stunden lang

durch. Und weit nach Mitternacht
griff schliesslich auch noch Simon
von Allmen, Sohn von Air-Gla-
ciers-Platzchef Christian von All-
men, in die Schwyzerörgeliknöp-
fe, sodass kein Tanzbein mehr ru-
hig blieb. Erst kurz vor der Mor-
gendämmerung kehrte Ruhe in
der Mönchsjochhütte ein; indes
nur kurz, denn schon morgens um
acht ging es wieder musikalisch
los (siehe Bild rechts).

«Bleibe noch fünf Jahre»
Bis zum nächsten Sonntag ist die
Mönchsjochhütte noch offen,

dann kehrt Christian Almer erst-
mals nach drei Monaten (!) wie-
der ins Tal zurück. «Am 10. März
gehts wieder los.» Sieben Monate
pro Jahr verbringt er da oben.
«Und ich bleibe voraussichtlich
noch die nächsten fünf Jahre,
wenn es die Gesundheit zulässt.»
Das sind weitere fünf Jahre
«Chrampf», wenn man sich die
Besucherzahlen ansieht: Pro
Jahr übernachten rund 5000 Per-
sonen da oben, und an einem
schönen Tag in der Hochsaison
zählt Almer schon mal 600 Tages-
gäste. Bruno Petroni

JUNGFRAUJOCH Mit einem 
währschaften Hüttenfest fei-
erte am Samstag Christian Al-
mer sein 10-Jahr-Jubiläum als 
höchstgelegener Gastwirt der 
Schweiz. Der Mönchsjoch-
Hüttenwart erinnert sich an 
Amüsantes und Tragisches 
während der Jahre auf 3650 
Meter Meereshöhe.

«Bleibe noch fünf Jahre»: Christian Almer bei minus 10 Grad im T-Shirt vor «seiner» Mönchsjochhütte. Im Hintergrund in der Abendsonne der Trugberg (3933 m). Bilder Bruno Petroni

Schwyzerörgeli zum Zmorge: Christian Almer (2. von rechts) feiert
mit seinen Gästen sein 10-Jahr-Jubiläum in der Mönchsjochhütte.


